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Mit Beginn der neuen MuSeumSSaiSon am 
1. April 2001 konnte der Öffentlichkeit ein 
SelteneS ZeugniS einer früher bedeu- 
tungSvollen dörflichen Einrichtung über­
geben werden, daS an Seinem urSprüngli- 
chen Standort innerhalb deS DorfeS Ho­
henfelden erhaltene hiStoriSche Gemein- 
debrauhauS. Darauf haben viele Freunde 
deS FreilichtmuSeumS und auch deS Ger- 
StenSaftS Seit einiger Zeit gewartet.
Nachdem vor 3 Jahren in einem Teil deS 
GebäudeS die DauerauSStellung „Mälzen 
und Brauen in DorfbrauhäuSern Mittel- 
thüringenS“ eröffnet worden war, geStalte- 
te Sich die zweite Stufe deS ProjekteS, die 
Wiedereinrichtung deS SudhauSeS, alSo 
deS GebäudeteilS, in dem daS Bier ge- 
braut worden war, alS weitauS komplizier- 
ter alS angenommen. DaS ErgebniS Sollte 
Schließlich eine authentiSche, aberfunkti- 
onStüchtige Anlage Sein.

Die Geschichte des Dorfbrauhauses 
und seiner Nutzung 

ln Seinen älteSten Teilen iSt daS BrauhauS 
im Späten 18. Jahrhundert erbaut worden, 
wobei ReSte eineS auS der Zeit um 1670 
entStandenen VorgängerbauS einbezo­
gen worden Sind. AuS archivaliSchen 
Quellen wiSSen wir einigeS über dieSe 
Baumaßnahme, ein lnventarium auS dem 
Jahre 1805 gibt unS darüber hinauS AuS­
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kunft über die AuSStattung deS GebäudeS 
mit Gefäßen und GerätSchaften. DaS 
BrauhauS war urSprünglich BeSitz der Kir­
chengemeinde Hohenfelden und lag di- 
rekt an einer biS 1913 beStehenden in­
nerörtlichen politiSchen Grenze, nämlich 
derzwiSchen dem Herzogtum SachSen- 
Meiningen im Südlichen Dorfteil und dem 
Großherzogtum SachSen-Weimar-EiSe- 
nach. Gebraut wurde darin von den Ein­
wohnern beider OrtSteile, die auch andere 
öffentliche Einrichtungen im Dorf (Schule, 
Kirche) in genau geregelter WeiSe ge- 
meinSam nutzten. Der Standort war günS- 
tig, denn daS benötigte WaSSer konnte 
auS einem nahegelegenen Brunnen über 
unterirdiSche Leitungen direkt in daS 
BrauhauS geleitet werden.
BrauhäuSer gehörten in Thüringen bereitS 
im 17. Jahrhundert zum dörflichen Gefü- 
ge. ln dem 1690 in Gotha erSchienen 
Buch „Hochnutzbare und bewährte Edle 
Bierbrau-KunSt...“ von David Kellner bei- 
SpielSweiSe heißt eS, daSS eS in Thürin­
gen nahezu keinen Flecken und kein Dorf 
mehr gebe, in dem nicht gebraut werde 
(...). Doch bereitS 200 Jahre Später war 
dieS, zumindeSt in Mittelthüringen, vorbei. 
Die Bedeutung deS Hohenfeldener Brau- 
hauSeS liegt daher heute auch darin be­
gründet, daSS eS überhaupt noch exiStiert. 
Nach den ErgebniSSen unSerer Recher­
chen handelt eS Sich in der Tat um daS 
letzte Gebäude Seiner Art in unSerer Regi- 
on. lm „Normalfall“ führt die heute noch in 
nahezu jedem Dorf So benannte 
„Brau(hauS)gaSSe“ zu einem umgebauten 
Schuppen oder GerätehauS, manchmal 
auch zu einer Baulücke.
DaS dörfliche Brauen, bei dem die Ein­
wohner gemeinSam ihren „HauStrunk“ be­
reiteten, verlor in der zweiten Hälfte deS 
19. JahrhundertS in dem Maße an Bedeu­
tung, wie Bier auS StädtiSchen Brauereien 
zu günStigen PreiSen angeboten wurde. 
Der nach mehreren Verkäufen deS Ge- 
bäudeS letzte BeSitzer deS Hohenfeldener 
BrauhauSeS, der Schankwirt ChriStian Zil- 
linger, muSSte aber noch biS 1916 die An­
lagen in einem ZuStand halten, der den 
Dorfbewohnern daS Brauen ermöglichen 
Sollte, obwohl dieS Schon Seit Jahrzehn- 
ten nicht mehr geSchehen war. Von Seiner 
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läStigen Verpflichtung befreite ihn Schließ­
lich die „ReichS-EdelmetallSammlung“, 
die Buntmetalle für die KriegSrüStung ein- 
Sammelte und auch vor kupfernen Brau- 
pfannen und Leitungen nicht halt machte, 
ln der Folgezeit diente daS Gebäude alS 
Schuppen für MaSchinen und Geräte. Um 
Platz dafür zu gewinnen, muSSte der maS- 
Sive gemauerte Brauofen fallen, auch 
eventuell noch vorhandene Gefäße wur­
den entfernt. DaS Thüringer Freilichtmu- 
Seum übernahm 1992 ein leereS, Stark 
verfalleneS und in Seinem BeStand be- 
drohteS Gebäude, daSS in den Folgejah­
ren von den Handwerkern deS MuSeumS 
umfaSSend reStauriert worden iSt.
Der Südliche Gebäudeteil war ehemalS 
daS „MalzhauS“. Hier wurde die GerSte 
durch Feuchtigkeit zum Keimen gebracht, 
anSChließend getrocknet, geröStet und 
geSchrotet, um So den neben dem WaS- 
Ser wichtigSten AuSgangSStoff zur Bier- 
herStellung, daS Malz zu gewinnen. Seit 
1998 befindet Sich in dieSen Räumen eine 
DauerauSStellung zum dörflichen Brau- 
weSen. Der nördliche Teil, daS SudhauS, 
Sollte nach der Konzeption deS MuSeumS 
möglichSt originalgetreu wieder eingerich­
tet werden. Die ZielStellung war, den Mu- 
SeumSbeSuchern die hiStoriSche Techno­
logie „in Aktion“ vorführen zu können, um
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die vielen ArbeitSSchritte, die dem Bierge- 
nuSS in vergangenen Zeiten vorangehen 
muSSten, nachvollziehbar werden zu laS- 
Sen. Den AuSgangSpunkt für dieSe Arbei­
ten bildete auS archivaliSchen Quellen ge- 
wonneneS WiSSen über BeSchaffenheit 
und DimenSionierung der Gefäße. Die 
HerStellung von Bier war StetS auch Ob- 
jekt obrigkeitlichen bzw. fiSkaliSchen lnter- 
eSSeS, weShalb die Braumengen und Ka- 
pazitäten StetS gut dokumentiert wurden, 
ln KenntniS dieSer DetailS wurden im Fuß­
bodenbereich Grabungen vorgenommen, 
die mehrere Fundamente von gemauer­
ten Brauöfen zutage förderten. ES gelang, 
den Standort deS letzten BrauofenS zu lo- 
kaliSieren, der für den geplanten Wieder- 
aufbau maßgeblich Sein Sollte.
AnderS alS im Mittelthüringer Raum iSt im 
Südlichen Thüringer Gebiet nahe der Lan- 
deSgrenze zu Bayern die Tradition deS 
dörflichen BrauweSenS nie abgeriSSen. 
Ein für daS MuSeum glücklicher UmStand 
war die Aufgabe deS Gemeindebrauhau- 
SeS in WeSthauSen / Südthüringen erSt 
1996, da viele in Hohenfelden längSt nicht 
mehr vorhandene GerätSchaften und Ge­
fäße von dort übernommen werden konn­
ten. Vor allem der MaiSche- und Läuter­
bottich, kupferne Rohre, eine handbetrie­
bene Pumpe Sowie die großen hölzernen 
Gärbottiche waren für daS Projekt „HiStori- 
ScheS Hohenfeldener BrauhauS“ von un- 
Schätzbarem Wert. Sie Stammen auS dem 
19. und frühen 20. Jahrhundert und wir 
können davon auSgehen, daSS Sie biS auf 
die exakten Volumina den in Hohenfelden 
verloren gegangenen Vorbildern entSpre- 
chen.

Südthüringer Tüftler ließen einen 
Brauofen neu entstehen

AuS dem SüdthüringiSchen kamen dann 
auch die SpezialiSten, die mit viel Fach- 
wiSSen, Engagement und TüftlerSinn über 
dem alten Fundament einen, wie Sich bald 
herauSStellen Sollte, ganz hervorragend 
arbeitenden Brauofen errichteten, auch 
hier unter Verwendung der hiStoriSChen 
EiSenteile deS WeSthauSener BrauofenS. 
lm oberen Bereich enthält der Ofen den 
KeSSel, die Sogenannte „Braupfanne“, ei- 
ne Spezialanfertigung deS Dampflok- 
WerkS in Meiningen. Der beSondere Dank 
deS MuSeumS geht hier an die „Stiftung 
SparkaSSe Weimar“, die die Wiedererrich­
tung dieSeS HerzStückS deS BrauhauSeS 
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mit einer Spende von 30.000 DM unter- 
Stützt hat!
Nach dem Aufbau deS OfenS und dem 
AufStellen der Bottiche an ihren Plätzen 
erfolgte die klempnermäßige Verbindung 
der Gefäße miteinander. SichergeStellt 
werden muSSte, daSS die FlüSSigkeit je 
nach Bedarf durch ein variableS SyStem 
von kupfernen Leitungen von einem Ge­
fäß in ein andereS gepumpt werden kann. 
Auch dieSe Arbeiten übernahm ein 
Südthüringer MeiSter, der nicht nur der 
Tradition SeineS HandwerkS verbunden 
iSt, Sondern darüber hinauS auch regel- 
mäßig beim Brauen im Gemeindebrau- 
hauS SeineS HeimatorteS mitwirkt. Die 
Handwerker deS FreilichtmuSeumS bau- 
ten die benötigten PodeSte, Treppen und 
Umgänge ein und fertigten nach hiStori- 
Schen Vorbildern verSchiedene Gerät- 
Schaften an, die beim Brauen in Handar­
beit benötigt werden. DieS war wichtig, da 
alle Abläufe der künftigen Brauvorgänge 
ohne elektriSchen Strom auSkommen 
Sollten, denn daS Gebäude wurde erSt 
nach der Aufgabe deS BrauenS elektrifi- 
ziert. DieS bedeutete aber auch, daSS die 
künftigen Nutzer deS BrauhauSeS alle 
Rühr- und Pumparbeiten mit MuSkelkraft 
würden erledigen müSSen.

Hopfen und Malz - Gott erhalt's

Zu einem Probebetrieb fehlten nun noch 
die Betreiber, denn wer kennt Sich Schon 
mit der PraxiS deS BierbrauenS, dazu 
noch auf einer muSealen Anlage, auS?
Ein Verein muSSte her, beStehend auS en­
gagierten, motivierten MuSeumS- und 
Bierfreunden, die darüber hinauS noch et- 
waS vom Brauen verStanden. ES fand Sich 
überraSchend Schnell eine gute Mann- 
Schaft auS Hohenfelden und mehreren 
umliegenden Dörfern zuSammen, die 
fachliche UnterStützung von einigen Brau- 
meiStern erhielten. Nach eingehenden 
Erörterungen, OrtSbegehungen und DiS- 
kuSSionen Stand im März 2001 feSt: Zur 
SaiSoneröffnung wird ein ProbeSud ge- 
braut!
DieSer erSten Aktion, an der unerwartet 
viele BeSucher regen Anteil nahmen, iSt 
inzwiSchen eine zweite gefolgt. Beim erS- 
ten Probebetrieb ging eS darum, die Be­
dingungen zu ermitteln, unter denen be- 
Stimmte Abläufe und Temperaturen er­
reicht werden können. Die auSgewerteten 
Protokolle deS erSten BetriebeS waren die 

Grundlagen deS erSten „ErnStfallS“, denn 
jetzt Sollten nicht nur WaSSer und Spelzen 
erhitzt, gerührt, gekocht, erkaltet und auf 
Bottiche gefüllt werden, Sondern jetzt Soll­
te eS um „Hopfen und Malz“ gehen. Ziel 
jeden BrauprozeSSeS iSt eS, dem Malz 
möglichSt vollStändig Seine ZuckerStoffe 
zu entziehen um Sie zu Alkohol vergären 
zu können. Dafür Sind eine Reihe von en- 
zymatiSchen Vorgängen notwendig, bei 
denen die Dauer und die Temperatur eine 
große Rolle Spielen.
Allem biSherigen AnSchein nach iSt eS En- 
de Mai 2001 erStmalS Seit über 100 Jah- 
ren im Hohenfeldener BrauhauS wieder 
zu einem erfolgreichen Bierbrauen ge­
kommen, heute wie damalS in der eige­
nen lnitiative und Verantwortung der Ak- 
teure. Nach dem AbStich in einigen Wo­
chen wird Sich herauS Stellen, ob Gambri- 
nuS dem AnSinnen gegenüber hold ge- 
Stimmt war. MuSeumSleute Sind Optimi- 
Sten, die glauben nicht nur daran, Sondern 
Sogar an den Segen der zuStändigen 
Behörden, um den MuSeumSbeSuchern 
bei künftigen BrauveranStaltungen vom 
hier erzeugten Bier auSSchenken zu dür- 
fen.
So wie die SaiSon 2001 im Thüringer Frei- 
lichtmuSeum begonnen hat, Soll Sie am 4. 
November enden, mit einem großen 
BraufeSt im Hohenfeldener BrauhauS, mit 
Brauvorführung, Erklärungen und natür- 
lich...kühlem GerStenSaft. ■
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